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widmenden Jünglingen die Gelegenheit zu ihrer Ausbil⸗ 
dung zu verſchaffen und zu bewirken, daß in Zukunft 
tüchtige, bewährte, mit der vorgeſchriebenen Methode ver⸗ 


J. Kirchliche Geſetze und Verordnungen. 
20. Aus dem Großherzogthume Heſſen. 


Candidaten moſaiſcher Religion verſtattet ſein, die Schul⸗ 
lehrer-Seminarien des Landes zu befuchen, und an den 
darin ſtatt findenden Vorleſungen und Uebungen Theil zu 
nehmen. Das Wohnen in den Seminarien ſelbſt wird -je- 
doch nicht von ihnen gefordert. 6) Die in dieſen Schulen 
zu gebrauchenden Vorleſebücher ſind vorerſt der Schulbehörde 
zur Genehmigung vorzulegen. 7) An denjenigen Orten, 
wo die Bekenner der moſaiſchen Religion eigene Schulen 
nicht, oder doch nur ſolche haben, in welchen außer der 
Religionslehre kein ſonſtiger Unterricht ertheilt wird, ſollen 


Edikt wegen des Jugendunterrichtes der Sfraeliten, 

Ludewig, von Gottes Gnaden Großherzog von Heſſen und 

bei Rhein ic. 2. — Wir haben Uns feit längerer Zeit von 
der dringenden Nothwendigkeit überzeugt, daß dem Jugend⸗ 
unterrichte derjenigen Unſerer Unterthanen, welche ſich zu der 
moſaiſchen Religion bekennen, eine zweckmäßigere Einrichtung 
gegeben werde. Zu dem Ende, und um den an Uns gebrachten 
Wünſchen Unſerer treuen Stände zu entſprechen, ver— 
ordnen Wir Folgendes: 1) Soll jeder Bekenner der moſai⸗ 
ſchen Religion verbunden fein, feine Kinder fernerhin zum 
Veſuche der öffentlich angeordneten Schulen anzuhalten. 
Was die Beſtimmung über Anfang und Dauer dieſes Un: 
berrichts betrifft, fo gelten hinſichtlich ihrer dieſelben Worz 
ſchriften, welche überhaupt desfalls ertheilet find. W Zu 
dem Ende ſoll es allen moſaiſchen Religions⸗Gemeinden 
fei ſtehen, eigene Schulen zu errichten, oder ihre etwa 
hen beſtehenden Religions⸗Schulen auch für den, hier beab⸗ 
ſechtigten, Unterricht einzurichten. Sie haben ſich hierbei 
nach den, für die Volksſchulen überhaupt, ertheilten Vor⸗ 
ſhriften zu richten. 3) Die Lehrgegenſtände in dieſen Schu⸗ 
len ſind, mit Ausnahme des Religionsunterrichtes, die in 
den Volksſchulen überhaupt vorgeſchriebenen. Der Unter⸗ 
icht in der hebräiſchen Sprache ſoll daher in denſelben 
| nicht ertheilet werden, ſondern es bleibt ſolcher den höheren 
| lehranſtalten vorbehalten. 4) Die anzuſtellenden Lehrer 
id von der dazu verordneten Prüfungsbehörde, unter Zu⸗ 
g Hebung eines Bekenners der moſaiſchen Religion, nach den 
| eſtehenden Vorſchriften zu prüfen. Ohne dieſe Prüfung 
0 10 darauf erfolgte Approbation darf keiner eine Lehrer: 
Ale an einer öffentlichen Schule übernehmen. Daſſelbe 

| 817 don Hauslehrern und Vorſtehern von Privatlehr⸗ und 
tziehungs⸗Anſtalten. 5) Um aber den dem Lehramte ſich 


ſelben ertheilten Unterrichte — jenen der Religion ausge 
nommen — Theil nehmen. 8) Die Leitung des Schul⸗ 
weſens der Bekenner der moſaiſchen Religion iſt, ſo lange 
hierüber keine anderweite Beſtimmung erfolgt, derſelben 


Schulweſens überhaupt anvertrauet iſt. Urkundlich Unſerer 
eigenhändigen Ulnterſchrift und des hierauf gedrückten 
Staatsſiegels. 5 Darmſtadt, den 17. Juli 4823. 


II. Kirchliche Nachrichten. 
Schweiz. 


Die Berniſche Bibelgeſellſchaft hielt am 2. Julius ihre 
jährliche öffentliche Verſammlung, unter dem Vorſitze des 
Hrn. Pfarrer Wyttenbach, welcher die Perhandlungen der 
Bibelcommitts im verfloſſenen Jahre darſtellte. Die Bei⸗ 
ſteuern belaufen ſich in dieſem Zeitraume auf 1527 Fr. 
und 552 Fr. wurden von verkauften Büchern erlöſt. An 
Bibeln theilte die Geſellſchaft aus: in deutſcher Sprache 
320, in franzbſiſcher Sprache 195 an neuen Teſtamenten: 


. — 


traute Lehrer zu erhalten ſeien, ſoll es den Lehramts⸗ 


ihre Kinder die Ortsſchulen beſuchen, und an dem in den⸗ 


Behörde übertragen, welcher die Aufſicht und Leltung des 


* 
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deutſche 803, franzöſiſche 41; an Geſchenken für Chriſten⸗ und ſprach er nicht ohne Mühe und ziemlich fehlerhaft. 


kinder: deutſche 504, franzbſiſche 60; an Communionsbü- Seine gedruckten Aufſätze in dieſer Sprache ten ei 
chern 210. Das Geſchenk eines Unbekannten von 1000 Fr. 1 Reviſion durch N N te 
ſetzte ſie in den Stand, 2000 Exemplare der Pſalmen Das} nicht weniger lebhaft als ſein Blick, war mit en 
vids, vorzüglich zum Gebrauche in Schulen und als Er: Ideen, anziehenden Erinnerungen und merkwürdigen That⸗ 
bauungsbuch für Arme, abgeſondert drucken zu laſſen. Nach fachen verſetzt. Bei mittleim Wuchſe hatte er ſchwatze und 
Herrn Wyttenbach hielt Hr. Helfer König einen Vortrag] lebhafte Augen, eine gewölbte Stirne, einen b 
über die wichtigſten Erforderniſſe zum geſegneten Leſen der] Teint und ernſte Geſichtszüge. Ueberhaupt trug ſein gan: 
heiligen Schriften und der zum Beſuche des Feſtes einge⸗ zes Weſen das Gepräge jener hereiſchen ſpaniſchen Nation 
troffene Hr. Pfarrer von Brunn aus Baſel zeigte in feiner | an fi), deren Jahrbüchern fein Name und feine, Arbeiten 
Anrede, wie die Bibelvereine durch Verbreitung der Bibel zur Zierde gereichen. Es liefert übrigens der gedachte Ge: 
Mitarbeiter Gottes werden können. Unter Gebet und lehrte ein neues und betrübendes Beiſpiel von der Unver: 
Geſang wurden an die Kinder der untern Schulen eine ſöhnlichkeit derer, die für Schüler des mildeſten und mit 
Anzahl Bibeln, Neue Teſtamente und Pſalmen ausge- leidsvollſten aller Meiſter gelten wollen. Er hatte ſeine 
theilt. g N [Geſchichte der In quiſition nicht ſobald ans Licht 
treten laſſen, als ihm das Pönitenz Tribunal zu Paris, 
wo er einigen vertriebenen Spaniern Troſt reichte, verboten 
wurde. In der Regel pſiegte er in St. Euſtach Meſſe zu 
leſen. An dem Wenigen, was ihm dieß einbrachte, fand 
er nur eine geringe Aushülfe für den Unterhalt feines ftei 
genden Alters. Aber auch das Meſſeleſen ward ihm von 
Seiten der geiſtlichen Obern der Pariſer Ditzceſe unterſagt. 
Dieſen Verfügungen zu Folge mußte der geweſene Digni⸗ 
tär einer der reichſten Kirchen der katholiſchen Chriſtenheil, 
der vormalige Staatsrath von Napoleons Bruder, au 
Director über ſeine Nationalgüter und Austheiler der fl 
niglichen Almoſen, ſich noch glücklich ſchätzen, durch Unter 
richt im Spaniſchen, den er jungen Franzoſen in einem 
Penſionate zu Paris ertheilte, ſich auf ehrenhafte Wall 
vor ökonomiſcher Noth ſichern zu können. Bald aber wurde, 
in Folge der Uebermacht der Intoleranz und der Härte dit 
Geſetzgebung, im Namen der Univerſität ein Verbot erlaß 
ſen, kraft deſſen es dem Hrn. Llorente von nun Al 
förmlich unterſagt blieb, in irgend einer Privatanftalt Ar 
terricht in der ſpaniſchen Sprache zu ertheilen. Alle Af 
ſtrengung des Directors jener Anſtalt, in welcher er lehtte, 
um einen Widerruf dieſes Befehls zu erzielen, blieben 
fruchtlos. Gleichwohl fuhr Hr. Llorente feinen. Feinden 
zum Trotze fort, in den Schätzen ſeiner Gelehrſamkeit, I 
ſeiner Liebe zur Arbeit, in der öffentlichen Gunſt und | 
= der zarten Fürſorge feiner ihn hochſchätzenden Freunde all 
Spanien. f 1 dasjenige zu finden, was ſeine frugale Lebensweiſe und Di 
i en = Convenienzen feiner Stellung in der Welt ihm zum Bedliſ 
Der zu Madrid im Februar dieſes Jahres verſtorbene niſſe machten. Inzwiſchen traten feine Portraits politidus 
lorente war ein Mann, der, trotz mancher ihm zur] des Papes ans Licht; ein Werk, deſſen Erſcheinung de 
Laſt gefallenen Irrthümer, der Religion ſowohl als der Po- Zorn und Aerger, den er bereits durch ſeine früheren Sant 
litik und Geſchichte weſentliche Dienſte geleiſtet hat. Er ten über feinem Haupte zuſammengehäuft hatte, aufs Hic 
beſaß, zumal im hiſtoriſchen und kirchenhiſtoriſchen Fache ‚| fte fteigerte. Man kann nicht in Abrede fein, daß m 
umfaſſende Kenntniſſe, doch war ſeine Gelehrſamkeit nicht [Schrift von ausgebreiteter Gelehrſamkeit zeuge, wo 10 
| 


— —— 


Irland. 


Der Fanatismus der irländiſchen Proteſtanten iſt auf einen 
ſolchen Grad geſtiegen, daß man ſich in den Zeitpunkt zu⸗ 
rückverſetzt glaubt, da die Religionskriege zu den abſcheu⸗ 
lichſten Ausſchweifungen verleiteten. Ein Beweis davon iſt 
folgender Zug: Während zu Cork der katholiſche Geiſtliche 
die Meſſe las, ſtürzte ein proteſtantiſcher Soldat in die Kir⸗ 
che, ſtieß die abſcheulichſten Schmähungen gegen den katho⸗ 
liſchen Glauben aus, zog den Säbel und verwundete den 
Prieſter am Altare. Die Katholiken, nachdem ſie von ihrer 
erſten Veſtürzung zurückgekommen waren , ergriffen dieſen 
"Rafenden, und waren im Begriffe, die ſtrengſte Vergeltung 
an ihm auszuüben. Die Einwohner von Cork, größten⸗ 
theils Katholiken, drängten ſich zur Kirche, und das Leben 
des Elenden ſchwebte in großer Gefahr. Da rettete ihn 
ein frommer Betrug des verwundeten katholiſchen Prieſters 
und ſeiner zwei Amtsgehülfen: Sie riefen mit lauter Stim⸗ 
me dem Volke zu, der Unglückliche fei ſelbſt Katholik un? 
von einem plötzlichen Wahnſinne befallen worden. Hiermit 
beruhigte ſich die Menge und lief aus ‚einander, Dieſe 
Handlung chriſtlicher Liebe gereicht den katholiſchen Geiſtli⸗ 
chen zur größten Ehre, und mehrere ausgezeichnete Prote⸗ 
ſtanten haben ihnen dafür Dankſagungsſchreiben zugefertigt. 


—— — — ——E—[ʒEà . 
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ſo ſtreng und genau, als man ſie heut zu Tage in Deutſch⸗ | fie auch denjenigen, welche, vermoͤge der in 
land, England und Frankreich zu fordern pflegt. Seinem Religion eingeſchlichenen Mißbräuche und der Pergeh 
Geiſte gebrach es keineswegs an Klarheit und methodiſchem] ihrer Prieſter, Feinde dieſer Religion geworden ſind / a 
Sinne, und gleichwohl war ihm die Kunft, ein Buch zu] traurige Unterhaltung gewähren. Aber nicht minder mi 
ſchreiben, ihrem Grundweſen nach nicht bekannt. Seine iſt es, daß der Verfaſſer eine Menge Sachen von ai 
Mutterſprache ſchrieb er korrekt und klar, aber an glänzen“ | als zweifelhafter Echtheit, und namentlich die li 
den Eigenſchaften fehlte es ſeinem Styl. Franjbſiſch ſchrieb | als apokryphiſch conſtatirte Geſchichte der ange! 
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chen Päpſtin Johanna mit in ſeine Darſtellung auf⸗ 
genommen hat, und daß der Zweck und der Gegenſtand 
des gedachten Werkes ſich eben ſo wenig als der darin 
herrſchende Ton für einen katholiſchen Prieſter ſchickt, deſ⸗ 
ſen Ehre, ohne daß ihm Jemand verbieten will, ſich mit 
geziemender Freimüthigkeit jeder in den Nimbus einer uns 
trügfichen Autorität ſich einhüllenden irrigen Meinung ent⸗ 
gegen zu ſetzen, dennoch gewiſſermaßen von der Ehre des 
apoſtoliſchen Stuhls unzertrennlich iſt. Nichts deſto weni⸗ 
ger emporend iſt für das Gefühl jedes Chriſtlichgeſinnten 
die beiſpielloſe Strenge, womit gegen den Verfaſſer jener 
hiographiſchen Darſtellungen verfahren wurde. Anfangs 
Decembers 1820 erhielt Hr. Llorente die Weiſung, 
binnen drei Tagen Paris und Frankreich ohne Aufſchub zu 
beklaſſen. Nach der Revolution von 1890 wäre es ihm 


freigeſtanden, in fein Vaterland zurückzukehren; allein da 


die vorgegangenen Ereigniſſe ihn ſeiner Güter und Ehren⸗ 
ſtellen beraubt hatten, und er überdieß zu Paris aller der 
perſönlichen Sicherheit und Achtung genoß, deren ſein 
ſteigendes Alter bedurfte, ſo hatte er den Entſchluß ges 
faßt, fein Leben in dieſer Stadt zu beſchließen. Eine fo 
barſche und gewaltthätige Vertreibung aus ſeinem angenom⸗ 


menen Vaterlande war demnach als ein zweites Exil zu bes‘ 


trachten. Nach mehreren vergeblichen Bemühungen ſeiner 
Freunde, einen Widerruf des willkührlichen Befehles zu 
elzielen, reiſte der Geächtete in ſchneller Eile durch Frank 
reich, als ſchon der Boden mit Schnee bedeckt war; nicht 


einmal zu Bayonne ward dem ſiebzigjährigen Greiſe geſtat⸗ 
Mit deſto lautern und ent⸗ 


tet, einige Tage auszuruhen. 
ſchiednern Zeichen der öffentlichen Achtung wurde er bei ſei⸗ 
nem Eintritte in fein Geburtsland begrüßt, und dieſe 
Achtung würde ſich ohne Zweifel in Kurzem auf mehr als 
eine Weiſe thätlich gegen ihn bewieſen, und ihn von feinem 
Vorhaben, einen ihm anerbotenen Lehrſtuhl an der Unis 
derſität von St. Domingo anzunehmen, abgebracht has 
ben, wenn er nicht, wenige Tage nach ſeiner Ankunft zu 
Madrid, den außerordentlichen Strapazen, zu denen man 
ihn verurtheilt hatte, hätte unterliegen müſſen. Seine 
Leichenfeier wurde in der Kirche von San Pedro mit ger 
nemendem Pomp abgehalten, und fein Körper, nachdem 
man ein Gypsmodel von ſeinem Bruſtbilde genommen hatte, 
auf dem Gottesacker von Funcareal beigeſetzt. 5 


Deutſchland. 


Aus dem Badiſchen. Das Großherzogliche Staats⸗ 
und Regierungs⸗Blatt enthält folgende höchſte Verfügung: 
„Seitdem man von der Mitte des vorigen Jahrhunderts 
al in Unſerer Stadt Pforzheim den Gewerbfleiß zu bele⸗ 
1005 und deſſen Entwickelung immer mehr zu befördern 
ſch beſtrebt hat, find in dieſem, in kirchlicher Hinſicht frii⸗ 


ir ungemiſchten evangeliſchen Ort, viele gewerbfleifige Ka⸗ 


choliken aufgenommen worden. Im Verfolge erhielten ſol⸗ 
10 die Erlaubniß zum Privat⸗Gottsdienſte in einem dazu 
gerichteten Betſaale; fpäter wurde dieſer Religlonsübung 


von Bildern und Kreuzen auf 5 
Straßen m, find ſomit nicht geſtattet. Y Kirchliche Reli⸗ 
gionshandlungen, welche die Gegenwart und Verrichtung 
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hinſichtlich der pfarrlichen Rechte eine weitere Ausdehnung 
gegeben; im Jahre 1805 den katholiſchen Einwohnern der 
jedoch jeder Zeit widerrufliche Mitgebrauch der vormaligen 
Waiſenhauskirche, gemeinſchaftlich mit den Evangeliſchen 
bewilligt; und endlich mehrere Jahre nachher die Erlaubniß 
zur Anſtellung eines Schullehrers ertheilt. Die katholiſchen 
Einwohner in Pforzheim haben dieſe ausgedehnten Verwil- 
ligungen zu allen Zeiten dankbar erkannt, aber weitere 
Anſprüche ſtehen ihnen von Rechtswegen auch nicht zu, 
weil ihre Vorältern oder ſie ſelbſt in einen früher ungemiſch⸗ 
ten Ort eingewandert find, ohne alle Zuſicherung einer uns 
beſchränkten Religionsübung, und weil überhaupt, ſelbſt 
geſetzlich, die Gutheilung eines freien Religionsexercitii mit 
allen dazu gehbrigen Rechten in derartigen Fällen lediglich 
nur landesherrliche Vergünſtigung iſt, und von beiden Re⸗ 
ligionstheilen als ſolche betrachtet und erkannt werden muß. 
Ungeachtet alſo den katholiſchen Einwohnern in Pforzheim 
ein Rechtsanſpruch nicht zur Seite ſteht, ſo finden Wir Uns 
aus höchſt eigener Bewegung geneigt, denſelben, in Er⸗ 
wägung, daß ſich ihre Anzahl daſelbſt bedeutend vermehrt 
hat, in fernerer Erwägung, daß ſie ſich ſeither durch Ver⸗ 
träglichkeit und ruhigen Betrieb, der Gewerbe, zu deren 
Flor ſie zum Theil mitgewirkt haben, der ihnen ertheilten 
Wohlthaten immer würdig bewieſen haben, Alle aber nie 
aus den Gränzen der Treue und der Ergebenheit gegen 
Uns und Unſer Großherzogliches Haus gewichen ſind, die 
freie Religionsübung mit einigen wenigen durch die 
altkirchlichen Ortsverhältniſſe nöthig gewordenen Beſchrän⸗ 
kungen zu geſtatten. Kraft der Uns als Landesherrn zu⸗ 
ſtehenden Kirchenherrlichkeit, geſtützt auf den §. 3. des Edikts, 
die kirchliche Staatsverfaſſung des Großherzogthums betref⸗ 
fend, und insbeſondere auf deſſen Schlußworte, haben Wir, 
nach angehörtem Rathe Unſeres Staats⸗Miniſterii Unſere 
Entſchließung dahin gefaßt: F. I. Die katholiſchen Ein⸗ 
wohner in Unſerer Stadt Pforzheim werden zu einer ka⸗ 
tholiſchen Kirchengemeinde vereinigt. §. II. Derſelben er⸗ 
theilen Wir freie öffentliche Religionsübung nach den 
Grundſätzen und Lehren der katholiſchen Kirche, und eben 
ſo das Recht zu einer eigenen Kirche mit Thurm, Uhr, 
Glocken und Geläute, auch mit allen zum katholiſchen 


Gottesdienſte erforderlichen inneren Einrichtungen, unter 
folgenden Beſchränkungen jedoch: 1) daß alle kirchliche Re⸗ 


ligionshandlungen innerhalb der Kirche vorgenommen werden 


müſſen, und außer derſelben ſich nicht äußern dürfen, mit 


Ausnahme der hiermit geſtatteten öffentlichen Kirchengänge 
bei Hochzeiten, Kindtaufen und Leichenbegängniſſen, jedoch 


unter Veobachtung der Landesgeſetze und des ſeitherigen 


Ortsgebrauchs. Das öffentliche Herumtragen des Hochwür⸗ 
digen Guts, die öffentlichen Bittgänge, die Aufſtellung 
öffentlichen Plätzen und 


des Biſchofs oder ſeines Stellvertreters nöthig machen, als 
Weihung, Firmung ꝛc. können auch innerhalb der Kirche 


nicht anders, als auf vorgängige, von der katholiſchen Ges 
meinde mit Landesherrlicher Einwilligung geſchehene, Ein- 
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ladung verrichtet werden. F. UT. Bis die neu errichtete fend, ſo wie die ſeither ergangenen Verordnungen in An: 
Gemeinde ſich eine eigene Kirche erbauen oder auf andere j wendung gebracht werden, deren genaue Befolgung Wir 


Weiſe erwerben kann, verbleibt ihr der Mitgebrauch der 
ehemaligen Waiſenhauskirche, jedoch lediglich nur in der 
Art und Ausdehnung, wie ihr ſolcher durch das Reſcript 
Unſeres in Gott ruhenden Herrn Vaters Königliche Hoheit 
und Gnaden vom ten Januar 1805 geſtattet worden iſt, 
mit der einzigen Ausnahme, daß ihr an Sonn. und Feier⸗ 
tagen der Gebrauch ſämmtlicher Glocken dieſer Kirche zu 
ihren Kirchenverſammlungen erlaubt wird. §. IV. Als 
eine nothwendige Folge von Obigem errichten Wir in Unſe⸗ 
rer Stadt Pforzheim eine katholiſche Pfarrei mit pfarr⸗ 
amtlicher Seelſorge und mit allen übrigen damit verbun⸗ 
denen Rechten und Eigenſchaften, alſo und dergeſtalt, daß 
ſolche von allem Pfarrbann befreit, und in jedem Betracht 
als ſelbſtſtändig angeſehen und behandelt werden ſoll. Die 
Ernennung eines jeweiligen Pfarrers behalten Wir Uns 
für alle Zukunft unmittelbar bevor. Unſer Miniſterium des 
Innern, katholiſche Kirchenſection, hat Uns zur weitern 
Genehmigung vorgeſchlagen, wie der zu der ſeitherigen nicht 
unbeträchtlichen Congrua des Curatkaplans erforderliche Zu⸗ 
ſchuß, um die katholiſche Pfarrei anſtändig dotiren zu 
können, aufgebracht werden könne. §. V. Da hiernach 
alle Verbindung mit der evangeliſchen Pfarrei aufgehoben 
iſt, fo erhält die katholiſche Pfarrei das Recht, alle ge⸗ 
ordneten Pfarrhandlungen durch ihren Pfarrer vornehmen 
zu laſſen. Sie erhält ferner das Recht: a) ihr eigenes Kir⸗ 
chen⸗ oder bürgerliches Standesbuch zu führen, und auf 
Anfordern Auszüge aus demſelben gegen die geordnete Ge⸗ 
bühr zu geben; b) ſich eines eigenen Pfarrſiegels zu be⸗ 
dienen; e) eigene Kirchenvorſteher aus ihrer Mitte zu wäh⸗ 
len, durch welche die Ordnung in der kirchlichen Gemeinde 
erhalten, das Kirchenvermögen verwaltet, und die Sorge 
für die Armen getragen werde. Der gegenwärtige evan⸗ 


geliſche Stadtpfarrer bleibt bis zu ſeiner Abkunft von die⸗ 


ſer Stelle in dem ſeitherigen Bezug der Stolgebühren, 
wenn die katholiſche Gemeinde es nicht vorzieht, über ein 
jährliches Averfionalguantum mit ihm überein zu kommen. 
Nach ſeiner Abkunft vom Dienſte haben die Katholiken die 
Stolgebühren nur ihrem Pfarrer zu entrichten. §. VI. Da 
die Katholiken in Pforzheim ſchon unter dem 20ſten Au⸗ 


guſt 1811 die Berechtigung zu Anſtellung eines katholi⸗ 


ſchen Schullehrers erhalten, auch ein ſolcher angeſtellt, und 
mit den damaligen Evangeliſchen Schullehrern wegen der 
Entſchädigung für das früher von den Katholiſchen Schul⸗ 
kindern bezogene Schulgeld auf deren Dienſtzeit ein Ueber⸗ 
einkommen getroffen worden iſt, ſo behält es dabei ſein 
Bewenden mit dem Anfügen, daß dieſe jährliche Entſchä⸗ 
digung aufhört, ſobald die Schullehrer, mit welchen die 
Uebereinkunft getroffen worden iſt, von ihren Dienſtſtellen 
abgekommen fein werden. §. VII. Hinſichtlich der kirchli⸗ 
chen Gerichtsbarkeit, ſo wie hinſichtlich der übrigen Ver⸗ 
hältniſſe ſowohl der katholiſchen Pfarrei, als der einzel⸗ 
nen katholiſchen Einwohner zu der katholiſchen Kirchen⸗ 
Regierung ſollen die Vorſchriften des oben gedachten Edikts 


die kirchliche Staatsverfaſſung des Großherzogthums betref⸗ 


hiemit zur beſondern Pflicht machen. Wenn die katholi⸗ 
ſche Gemeinde in Pforzheim dieſen Beweis Unſers Landes⸗ 
herrlichen Wohlwollens zu einem neuen Antriebe bei ſich 
werden läßt, in religisfer und ſittlicher Ausbildung immer 
fortzuſchreiten, ihre häuslichen, bürgerlichen und ͤffentli⸗ 
chen Pflichten immer gewiſſenhafter zu erfüllen, ihre Kin⸗ 
der zu wahren Verehrern der uns alle mit gleicher Liebe 
umfaſſenden Chriſtusreligion, und zu treuen Bürgern zu 
erziehen, ſo ſind die guten Abſichten und Wünſche, von 
welchen Wir bei dieſer Verordnung ausgegangen find, voll— 
kommen erreicht. Dieſe Unſere höchſte Entſchließung tritt 
mit dem ten September dieſes Jahres in Vollzug, mit 
welchem Unſer Miniſterium des Innern beauftragt iſt. Ge⸗ 
geben in Unſerem Großherzoglichen Staats-Miniſterium. 
Karlsruhe den 20ſten Juni 1823. Ludwig. 

Von der Würtembergiſch⸗Badiſchen Grän 
ze. Ihre Kirchenzeitung, verehrteſter Mann, hat uns von dem 
Uebertritte des katholiſchen Pfarrers Henhöfer, der nun auf 
die, einige Stunden von Carlsrshe entfernte, evangeliſche 
Pfarrei zu Graben verſetzt worden, des Grundherrn von 
Gemmingen⸗Steinegg, und eines bedeutenden Theils del 
katholiſchen Pfarrgemeinde Mühlhauſen zur evang. Kirche, 
fo manches Intereſſante erzählt, daß Ihnen und den Leſern 
Ihrer Kirchenzeitung fernere Nachrichten aus dieſer unfter 
Gegend wohl nicht unwillkommen fein werden. Daß dieſet 
Uebertritt großes Aufſehen machen werde, ließ ſich alsbald 
erwarten. Mit Begierde laſen die Proteſtanten Henhifert 
Glaubensbekenntniß, und, we fie es erhalten konnten, 
auch Katholiken. Ja die von mehreren katholiſchen Kan⸗ 
zeln ergangenen ernſten Warnungen vor dieſem „gottlosen 
und ſeelen verderblichen Buche“ reisten oder vermehrten nul 
das Verlangen der letztern nach demſelben. Es fräntt 


feit dieſer Zeit eine Menge Menſchen beider Confeſſiogen 


viele Stunden Wegs her aus dem Badiſchen und dem be 
nachbarten Würtembergiſchen nach Steinegg, um den pas 
kern Henhöfer zu hören. Daß aber auch in der bisher 
ganz katholiſchen Pfarr-Gemeinde zu Mühlhauſen, durch 
das Austreten ſo vieler Familien aus der bisherigen Küche 
manche Irrungen und Differentien entſtanden, lag in det 
Natur der Sache. Beſonders erregte der iebertkitt de 
Grundherrn Julius von Gemmingen große Senſatiol 
Der wahrhaft edle Mann fühlte ſich daher gedrungen 
„Worte der chriſtlichen Liebe und des Troſtes an die fammle 
lichen Bewohner des Gemmingiſchen Gebietes“ ergehen zu 
laſſen. Es ſind wahrhaft evangeliſche und erbauſiche 
Worte, die nur Befangenheit, blinder Eifer und Unbe, 
kanntſchaft mit dem Geiſte des Evangeliums „erbärmlich 

Worte nennen konnten. Gegen dieſe Worte erhob 10 
nun ein ſogenannter „freimüthiger katholiſcher Geiſtliche 

in einer kleinen Schrift: über Pietiſten und Preſelſtenme 
cher 9. (Der Geiſtliche hat wohl wenig Griechiſch getan 


*) Diefe Entgegnung darf als merkwilrdiges Gegenſtick Ki 7 
Gemmingiſchen Zuſchrift in unferer A. K. 3, nicht fehlen. 
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ſonſt würde er auf dem Titel und überall Proſelhten ge⸗ 


ſchrieben haben.) Dieſes Schriftchen iſt fo wahrhaft un⸗ 
evangeliſch, ſo voll Gift und Haß, fo voll von Verwir⸗ 
rung der Begriffe und ſo ſophiſtiſch, daß es im Grunde 
elgentlich gar keine Erwähnung verdiente, wenn nicht man⸗ 
che Katholiken ſelbſt ſo viel Aufhebens davon machten. 
Der Verfaſſer verwechſelt Pietiſten und Separatiſten, Pie⸗ 
tiſterei mit dem Proteſtantismus und feine individuellen 
Anſichten und Ueberzeugungen mit den, ihnen ganz und 
gar widerſtreitenden, Grundſätzen der katholiſchen Kirche, 
wie ſie das Tridentin. Concilium, Canisius in ſeinem Ka⸗ 
techismus ꝛc. ausſprechen. Dieß könnte nun gerade jeſui⸗ 
til ſcheinen, wenn man nicht vermuthen dürfte, er ſei 
ein Feind — wenigſtens der Jeſuiten. Freimüthig ſollte 
er ſich auch nicht nennen, denn ſeine Kirche erlaubt keine 
Freimüthigkeit, als gegen die Ketzer, und katholiſch eben 
fü wenig; denn weder die Väter des Trienker Conciliums 
hätte er zu ihrer Zeit gelebt, würden ihn dafür erkannt 
haben, noch würde ihn jetzt der Papſt dafür erklären. 
Gleich vorn herein eifert er heftig, daß ſich Herr von Gem: 
mingen erlaubt habe, an die Bewohner ſeines Gebiets 
Worte chriſtlicher Liebe und des Troſtes zu ſprechen. So 
etwas ſteht freilich keinem Laien zu. Nur Geiſtliche, nur 
Biſchbfe und Vicariate haben ein ſolches Recht. Aber 
hat denn Herr von Gemmingen ſeine Worte einen Hirten⸗ 
brief genannt? Hat er nicht vor den Ohren der Welt mit 
edler, und von Sanftmuth und Liebe durchdrungener, al⸗ 
fo echt chriſtlicher Freimüthigkeit geſprochen, indeß fo man⸗ 
che Hirtenbriefe gegen den Proteſtantismus im Finſtern 
umherſchleichen, weil fie das Licht ſcheuen müſſen? — — 
Daß der Verfaſſer den Herrn von Gemmingen beſchränkter 
Einſichten und enges Herzens beſchuldigt, wird ihm der⸗ 
ſelbe verzeihen und für ihn nach feinem chriſtlichen Sinne 
beten: Herr, vergieb ihm, er weis nicht was er ſpricht 
und thut. Wenn er an die „ekelhaften Klatſchſchriften“ ei⸗ 
nes V. und feiner zahlreichen Geſellſchaft erin⸗ 
nert, fo mag ihm dieſer darauf antworten, wenn er das 
Schriftchen nur werth hält, Notiz davon zu nehmen. Wenn 
er aber den Pfarrer Henhöfer einen Eidbrüchigen nennt, 
weil er, was ihm nach fleißiger Leſung der heiligen Schrift 
und nach gewiſſenhafter Prüfung als Aberglaube, Irr⸗ 
thum und Unchriſtenthum erſchien, ehrlich und wacker bes 
ſttitt, fo möchte man den Verfaſſer fragen: ob er denn 
licht auch ſchon Manches beſtritten habe, was in Italien, 


Spanien, Frankreich u. ſ. f. als chriſtkatholiſche Lehre und 


Kult allgemein angenommen und bisher behauptet wurde? 
Man möchte ihn fragen: ob Henhöfer vor dem Richter⸗ 
ſuhle der chriſtlichen Moral und des Gewiſſens nicht beſſer 
beſtehe, als ein im Geheim katholiſch gewordener — — —, 
dem es erlaubt war, viele Jahre hindurch, ja bis an ſein 
ebensende, den ſtreng⸗orthodoxen Lutheraner und Eiferer 
für Luthers Lehre zu fpielen, oder ein Herr von Haller, 
2 noch ein Zeitlang die Maske eines Reformirten tra⸗ 


fate der aufgenommen werden, ſobald es der Raum ger 
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gen durfte? Daß der Uebertritt des Pfarrers Henhöfer 
und der ihm folgenden zur evangeliſchen Kirche nicht die 
Wirkung zeitlicher und niederer Abſichten und Rückſichten, 
ſondern einzig und allein das Reſultat reiner und leben⸗ 
diger, durch gewiſſenhafte Forſchung in Gotteswort bewir⸗ 
ter Ueberzeugung geweſen, leidet gar keinen Zweifel, wenn 
man die Uebergetretenen und deren Verhältniſſe und La⸗ 
gen kennt. Denn was konnte Henhöfer gewinnen? Er 
verlor feine Pfarrei. Was der Grundherr? Er 
hat Laſten übernommen und — wird geſchmäht. Was die 
Uebrigen? Sie mußten und müſſen jetzt noch Verfolgung 
leiden von denen, in deren Gemeinſchaft fie, Gewiſſens⸗ 
halber, nicht länger bleiben konnten. Noch hat die Ba- 
diſche Regierung dieſer neuen Gemeinde nur Gerechtigkeit 
widerfahren laſſen, und fie feierlich als eine proteſtantiſche 
Kirchengemeinde, mit den ihr als einer ſolchen zukommen⸗ 


den Rechten anerkannt, ihr aber überlaſſen, ihr Kirchenwe⸗ 


ſen ſelbſt zu dotiren. Der edle Fürſt hat ſich nur von den 
Grundſätzen des echten Proteſtantismus leiten laſſen, und 
die katholiſch gebliebene Gemeinde mit einer Gerechtigkeit, 
Liberalität und Schonung behandelt, die man ſchwerlich 
von einem kath. Fürſten im umgekehrten Falle erwarten 
dürfte. Schließlich möchte man den Verfaſſer bitten, ſich 


doch erſt einmal mit dem Begriffe des Pietismus, wie ihn 


die proteſtantiſche Kirche aufſtellt, näher bekannt zu ma⸗ 
chen. Oder müſſen ihm Herzensglaube und Herzensfröm⸗ 
migkeit, bewieſen in Sanftmuth gegen Schmäher, in Groß⸗ 
muth gegen Verfolger, in Wohlthätigkeit gegen Jedermann, 
in freudigen Opfern für das Evangelium, nicht als wah⸗ 
rer Pietismus erſcheinen? und wäre es nicht zu wünſchen, daß 
ein ſolcher Pietismus alle Kirchen und alle Gemüther erfüllte? 

Aus dem Badiſchen. Wenn die Guten ſich verei⸗ 
nen und veſt zuſammenhalten, kann der Schlechte nicht 
aufkommen, ſo dachte ich, als ich vor einigen Tagen von 
dem Beſchluſſe einer Dißceſan- oder Special-Synode im 
Großherzogthum Baden hörte. Da vereinigten ſich die Pfar- 
rer, kein unſittliches und unwürdiges Glied ihres Standes 
unter ſich zu dulden, und es durch Verachtung gleichſam 
zu excommuniciren. Man hat ſo oft ſchon über Unſittlich⸗ 
keit mancher Pfarrer in Deutſchland geſprochen, und ge: 
wiß laſſen ſich die Kirchen-Collegien und die Decane oder 
Inſpectoren und Superintendenten, wo fie ihre Pflicht Fen- 
nen und fühlen, die Aufſicht über Lehre und Wandel der 
ihnen untergebenen Geiſtlichen, gewiſſenhaft angelegen ſein. 
Aber ein ſolches Mittel, wie das eben erwähnte, wirkt 
doch am meiſten, vorausgeſetzt, daß vorher brüderliche Er- 
mahnungen und Warnungen an einem Pfarrer, der mit 
ſeinem Wandel niederreißt, was er mit ſeinen Predigten 
erbaut hat, fruchtlos geblieben ſind. In einer ſolchen 
Vereinbarung ſpricht ſich der Geiſt und die Nützlichkeit ei⸗ 
ner alten, in der pfälziſchen reformirten Kirche beſtandenen 
Einrichtung aus, wornach bei den ſogenannten Klaſſen⸗ 
Conventen die Censura fratrum geübt wurde; und Aehn⸗ 
liches bewirkt auch die Frage in der Badiſchen Synodal⸗ 
Inſtruction: ob und was zur Erhaltung oder Vermehrung 
ſowohl der Achtung als Gemeinnützigkeit des geiſtlichen 
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Standes vorzuſchlagen ſei? Dieß Mittel, fo manche Geiſt⸗ 
liche, die ganz fleiſchlich und weltlich geworden ſind, wie⸗ 
der zu Geiſtlichen zu machen und als ſolche zu erhalten, 
iſt ſo einfach und ſo natürlich, liegt ſo nahe und iſt ge⸗ 
wiß von ſo gutem Erfolge, daß es allgemein bekannt ge⸗ 
macht und empfohlen zu werden verdient. — Freilich kla⸗ 
gen auch viele Geiſtliche, und hier und da mit Recht, über 
die Verminderung der Achtung und Wirkſamkeit ihres 
Standes. Man beſchwert ſich fo häufig über unverdiente 
und kränkende Zurückſetzung deſſelben vor weltlichen Be⸗ 
hörden, und ferne fei es, fo manchen heidniſchen Juriſten 
E oder Antichriſten — das Wort zu reden. Aber oft 
möchte doch auch Einſender dieſes vielen Geiſtlichen zuru⸗ 
fen: Laſſet uns forſchen und ſuchen unſer Weſen, auf 
daß wir nicht allein die Schuld auſſer uns, ſondern auch 
in uns finden. Er erinnert nur an die Vergnügungsſucht und 
Verweltlichung mancher Pfarrer, an die wenige Achtung, 
welche ſie vor der Würde und der Beſtimmung ihres Amtes 
zeigen, an den geiſt- und herzloſen Mechanismus, womit 
ſie predigen, oder die Agende herſagen. — — Doch es ſei 
genug; denn Ihre treffliche Zeitſchrift iſt nicht! für Abhand⸗ 
lungen beſtimmt. Möchten doch nur alle Pfarrer dem Bil⸗ 
de gleichen, das ihnen Hüffell in ſeinem trefflichen Buche 
über das Weſen und den Beruf des evangelifchschriftlichen 
Geiſtlichen, vor die Augen geſtellt hat! — — 

Auszug aus dem Protokoll des biſchöflichen 
General⸗Vikariats Bruchſal, vom 46ten April 
1823. „Dem Kuratklerus in ſämmtlichen Dekanaten iſt 
zu erkennen zu geben: Das Ordinariat glaubt es ſeinen 
Pflichten ſchuldig zu ſein, ihn dermalen auf die Zeichen 
der Zeit aufmerkſam zu machen, die in mancher Hinſicht⸗ 
unfere Religion und Kirche zu bedrohen ſcheinen. Die ka⸗ 
tholiſche Religion und die von Chriſtus geſtiftete Kirche 
hatten ſchon in ihrem erſten Entſtehen ihre Gegner, und 
hatten ſie nachher von Zeit zu Zeit. Sie haben ſich auch 
bis auf unſere Zeiten ſiegreich erhalten. Allein eine jede 

beſondere feindſelige Sellung gegen unſere heilige Religion 
und Kirche hatte ihren eigenen Charakter, der von den 
Lehrern unſerer Kirche gehörig aufgefaßt und von ihnen dar⸗ 
nach behandelt wurde. Auch unſere Zeit zeichnet ſich hierin 
beſonders aus: Unglaube und religibßſer Indifferentismus 
heben ihr Haupt mächtig empor. Die Quelle davon mid: 
te zunächſt nicht ſowohl in der Verirrung des Verſtandes, 
als vielmehr in der allenthalben eingerißenen Sittenloſigkeit 
zu ſuchen ſein. Ein Theil nimmt den kürzeſten Weg, um 
zur ungeſtörten Befriedigung ſeiner Leidenſchaften zu ge⸗ 
langen, und verwirft alle Religion. Einen andern Theil 
führen Stolz und Eigendünkel auf Abwege, ſie führen 
zum Sektengeiſt und zu Religionsſchwärmereien jeder Arb, 
daher die vielen Pietiſten, Separatiſten, Pöſchlianer, Va⸗ 
lentinaner u. ſ. w. Die ungebundene und überhandneh⸗ 
mende Freiheit im Denken und Handeln ſtreuet den Saa⸗ 
men der Unzufriedenheit mit Allem, was ihr auch noch ſo 
vernünftige, und zum wahren Wohle der Menſchen noth⸗ 
wendige Schranken ſetzt, aus, und erzeugt eine Abners 
gung gegen alle beſtehende Ordnung. So wie ſich ein Je⸗ 


allerlei Zweifeln, theils mit vielerlei nachtheiligen Beſong⸗ 
niſſen erfüllt werden muß. Dieſer Art Schriften find die 
fieben Pofaunen des Schwärmers Arm bruſter, 


meriſchen Weibes aus Rheinbaiern, Namens Chriſting 
Gorius, das ſich, ſeiner ganz antikatholiſchen Behaubtun 
gen ungeachtet, katholiſch nennt. Solche Schriften wers! 
‚haufig. geleſen, ihr Inhalt ſpricht die bewegten Gemüther 
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der feine eigene Regierungsverfaſſung nach feiner Phantaſſe 
ſelbſt organiſiren möchte, ſo geſchieht es auch mit der Re⸗ 
ligion und der Kirche, wo jeder nach feinem Eigendünkel 
und ſeiner Privatanſicht ſeine Religion und Kirche con⸗ 
ſtruirt und auf Proſelyten Jagd macht. Dazu geſellt ſich 
nun die ganz beſondere Stellung, welche der Proteſtantis⸗ 
mus gegen unſere Religion und Kirchen verfaſſung ſeit der 
letzten Sekularfeier 1817 genommen hat; woraus es ſich 
ergibt, daß es nicht mehr um eine oder die andere Ein⸗ 
richtung unſerer Kirche zu thun iſt, ſondern daß die Ten⸗ 
denz vielmehr dahin geht, unſer ganzes Religions- und 
Kirchengebäude zu untergraben und demſelben den Charak⸗ 
ter des Chriſtenthums zu entziehen, weil in ſolchem daz 
ſogenannte Urchriſtenthum gänzlich untergegangen und die 
Mitglieder der katholiſchen Kirche zu Sclaven herabgeſun⸗ 
ken fein ſollen. Seit jenem Sekularfeſte iſt des Chin 
pfens, Lafterns und Spottens über uns als Unfreie und 
blinde Autoritätsgläubige kein Ende, und das in Predig⸗ 
ten, Zeitungen, Journalen und in Schriften, die ſelbſt 
der gemeine Mann in allen Schenken zu leſen bekommt, 
oder die ihm durch Schleichwege in die Hände geſpielt wer, 
den von dienſtfertigen Geiſtern, die da wähnen, mit ji 
wirken zum letzten Stoße gegen den angefeindeten Katho⸗ 
licismus, den fie nicht kennen, und der in hundert Schlif— 
ten auf die abſcheulichſte Art entſtellt, und zum abſchrek⸗ 
kendſten Zerrbilde verunſtaltet wird. Wer kennt nicht z. B. 
die Zeitſchrift für gebildete Chriſten in der evangeliſchen 
Kirche? Die allgemeine Kirchenzeitung, und insbefondete 
die Neckarzeitung? Wer kennt nicht die Schriften eines 
Hebenſtreit, eines Wachler, Aloys Frey, Voß, Paulus, 
Krug, Tzſchirner ꝛc. Wem find die Verfolgungen eine 
Stolberg, eines Haller ıc. unbekannt, welche die Beruhi— 
gung ihres Gewiſſens und Gemüths, die fie in ihrer Sir 
che nicht gefunden hatten, in dem Schooſe der katholiſchen 
Kirche ſuchten und fanden? Das Ordinariat weis, daß dein 
gemeinen Manne polemiſche Schriften proteſtantiſcher The 
logen aus frühern Zeiten in die Hand kommen, welche die 
tolleſten Entſtellungen und Verunglimpfungen unſers Lohr 
begriffs und unſerer kirchlichen Inſtitutionen enthalten, 
Entſtellungen, worüber ſich der gemeine Mann keine gie 
nügende Aufſchlüſſe ſelbſt zu geben vermag, die ihn daher 
irre, lau, gleichgültig machen können. Es werden auf 
Schleichwegen Schriften voll der unſinnigſten Schwärmelet, 
verbunden mit Ausfällen auf unfere Kirche und unſern Lehr 
begriff verbreitet, und dem gemeinen Manne in die Hände 
geſpielt, deſſen Gemüth nothwendiger Weiſe theils mit 


— — — 


und die heimlich herumgetragenen Schriften eines ſchhuil⸗ 


des gemeinen Mannes an. Dieſes Weib, das feine Lrälk 
mereien als vom Geiſte Gottes ihm in die Feder diktirte 
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Offenbarungen ankündigt „gab ſchon im Jahre 1820 heraus: 
„Volksſchrift, worin der Herr den Menfchen Aufſchluß 
ertheilen läßt ꝛc.“ im Jahre 1821; „Offenbarliche Erſchei⸗ 
nungen, Geſichten, prophetiſche Träume und innerliche Ein⸗ 
ſprachen von 1810 bis 1821; Auslegung und Darthuung 
derfelben. Es kündigt darin zugleich an: „Klagen über 
die Päpſte und römiſche Kurie, nebſt zwei Briefen von 
deſſen Anhängern aus Deutſchland. Alles aus göttlichem 
Sriebe geſchrieben.“ Im Jahre 1822 kam heraus: „Etwas 
über die Vereinigung der evangeliſchen Kirche und ihrem 
letzten Kampfe, wie auch den Strom, den fie noch zu 
durchwaten hat zꝛce. Pf. 12, 15. Auch eine Ermahnung 
und Warnung für alle Chriſten. Ate Auflage.“ Der ver⸗ 
münftige Mann weis ſolche Tollheiten und Verunglimpfun⸗ 
gen nach ihrem Werthe zu ſchätzen, und wirft ſolche Schrif- 
ten mit Indignation aus der Hand, mitleidig bedauernd 
die Schwärmerin, welche es nicht beſſer verſtand, und höchlich 
befremdet über die Sorgloſigkeit der Cenſur. Nicht fo iſt 
es bei dem großen Haufen. Ihm ſind Schriften, aus ſei⸗ 
nem Kreiſe hervorgegangen, willkommen. Wie die Schwär⸗ 
merin Gorius für jedes Gebilde ihrer überſpannten 
Phantaſie und ihrer Träume den Schlüſſel in irgend einem 
Lerte der h. Schrift zu finden glaubte; fo und mit glei⸗ 
chem Rechte lernt nach ſolchen Beiſpielen jeder Andere 
nach ſeiner Phantaſie in der Schrift zu grübeln, zu klü⸗ 
geln, und Deutungen zu machen, die, weit entfernt, den 
leligisſen Sinn zu beleben und zu unterhalten, ihn nur 
immer mehr verwirren. Jeder ſucht gleichgeſtimmte Seelen, 
und findet ſie, wie die Erfahrung lehrt. Sie verſammeln 
fd) in Privat⸗Zuſammenkünften. Einer glaubt erweckter 
und erleuchteter zu fein, als der Andere. Sie theilen 
ſich ihre Anſichten mit, deuten auf ihre Art die heilige 
Schrift, welche, da ſie die Leuchte auf unſerm Lebenspfade 
fan ſollte, nun die Quelle der ſonderbarſten Verirrungen 
wird. Wie ſie fortzuſchreiten glauben in der Erleuchtung, 
‚fo finden fie die Belehrung ihres Seelſorgers in den gottes⸗ 
dienſtlichen Verſammlungen für ſich entbehrlich, glauben 
die Sache gar beſſer zu verſtehen, und ſondern ſich ab. 
Unter den mancherlei Schriften wird vorzüglich auch des 

bormaligen katholiſchen Pfarrers Henhöfer fogenanntes 
Glaubensbekenntniß überall eifrig und unentgeltlich ausge⸗ 
leitet unter allen Ständen und in allen Gegenden. Die: 
es Buch ſtrotzet von Widerſprüchen, Unwahrheiten und 
Schmähungen gegen unſere Glaubenslehre und kirchlichen 
Inſtitutionen: die Lehren der katholiſchen Kirche ſind da⸗ 
un entſtellt, das Weſentliche mit dem Unweſentlichen ver⸗ 
wachſelt, der Mißbrauch von dem wahren Gebrauche nicht 
unterſchieden, eine Schrift, von der ein proteſtantiſches 
Kichencollegium die Erklärung abgab, „daß die aufgeſtell⸗ 
ten Glaubenslehren noch vieler bedeutenden Berichtigungen 
DS und dabei zum Theil mit vieler Befliſſenheit in 

e Farbe 
fünlihen Myſtizismus und After⸗Pietismus und deſſen Ten⸗ 
ez zur Schwärmerei mit ihrer gewohnten Sektirerei fo 
Sur zu zuſagen ſcheint. Der Uebertritt des gedachten vor⸗ 
maligen Pfarrers Anfangs zum Separatismus, hernach zur 
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evangeliſch proteſtantiſchen Kirche mit der grundherrlich v. 
Gemmingiſchen Familie *) und mehreren Familien der Ge 
meindsglieder wird als ein hochwichtiges Zeitereigniß geprie⸗ 
ſen: laut triumphirt man ſchon, daß es nunmehr im Groß⸗ 
herzogthume Baden um den Katholicismus geſchehen ſei. Es 
iſt nun auch im Drucke erſchienen des Grundherrn Ju⸗ 
lius von Gemmingen: „Worte der chriſtlichen Liebe und 
des Troſtes, an die ſämmtlichen Bewohner ſeines grund⸗ 
herrlichen Gebiets gerichtet bei ſeinem Uebergange in die 
evangeliſch⸗proteſtantiſche Gemeinde“, worin diefer Grund⸗ 
herr die Fortſetzung ſeiner alten Liebe verſpricht und verſi⸗ 
chert, daß eine am Herzen erfahrne gründliche Ueberzeu⸗ 
gung ihn zum Austritte aus der Kirche feiner Väter be⸗ 
ſtimmt habe; Frieden predigt und Belehrung gibt, daß 
es bei den wenigern Ceremonien in der proteſtantiſchen Kir⸗ 
che darum nicht leichter und bequemer fei, als in der ka⸗ 
tholiſchen; daß das innere Leben oder die Wiedergeburt ei⸗ 
nes Menſchen die Hauptſache ſei ꝛc. Ohne Zweifel wird 
dieſe Schrift eben fo verbreitet werden, als das Henhb⸗ 
fer'ſche ſogenannte Glaubensbekenntniß, das nicht nur in 
der Gegend von Pfbrzheim, ſondern auch in entfernteren 
Theilen unſers Sprengels durch alle Wege verbreitet wird 
und zum Theil ſchon iſt. Das Ordinariat will auf be⸗ 
rührte Schriften aufmerkſam machen, und dieſelben anmah⸗ 
nen, ſtete Wachſamkeit für die Reinerhaltung der heiligen 
Hinterlage des Glaubens zu haben, woran unverrückt ge⸗ 
halten werden muß. Es iſt eines jeden Kuxatgeiſtlichen 
ſtrenge Pflicht, daß er ſeine Herde vor nachtheiliger Weide 
zu verwahren ſuche. Jeder erinnere ſich der Worte unſers 
Herrn und Meiſters: „Die Aerndte iſt groß und der Schnit⸗ 
ter “find wenige“; und was der Apoſtel Paulus ſeinem 
Schüler Timotheus ſagt: „Ich beſchwöre dich bei Gott 
und unſerm Herrn Jeſus Chriſtus, welcher dereinſt als 
Richter der Lebendigen und der Todten in ſeinem Reiche 
erſcheinen wird. Verkündige die göttliche Lehre, halt an 
bei günſtigen und ungünſtigen Umſtänden, widerlege, ber. 
ſtrafe, ermahne mit aller Geduld und auf die belehrendſte 
Art und Weiſe: Denn es wird eine Zeit kommen, da 
man die heilſame Lehre nicht mehr wird vertragen wollen. 
Man wird Lehrer in Menge aufſtellen, die den Leuten 
das predigen, was ihren Begierden gemäs iſt, und was 
ſie gern hören. Sie werden von der Wahrheit ihr Ohr ab— 
wenden und den Fabeln nachhangen. Sei daher aufmerk- 
ſam auf Alles, ſcheue kein Ungemach und leiſte deinem Am⸗ 
te Genüge, und erfülle die Pflicht eines Glaubenslehrers.“ 
Dieſem Rufe kann die Ditceſan⸗Geiſtlichkeit um fo zuver⸗ 
ſichtlicher entſprechen, als die in gedachten Schriften, ins: 
beſondere in dem Henhöfer'ſchen Glaubensbekenntniſſe, aus⸗ 
geſprochenen Behauptungen und Anſichten nicht neu ſind, 
und ſich in jedem proteſtantiſchen Religienshandbuche, be⸗ 
ſonders in proteſtantiſchen polemiſchen Schriften, finden, 
fo wie ſich auch ihre Widerlegung in den beſſern katholiſchen 
Religionsbüchern findet. Jedoch ſoll der Gedanke dadurch 
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nicht genährt werden, als ſeien Henhöfer's Lehrmeinungen 
der Beachtung unwerth; ſie verdienen vielmehr rückſichtlich 
auf den nicht hinlänglich und gründlich genug unterrichte⸗ 
ten gemeinen Mann, der aus Mangel zweckmäßiger Be⸗ 
lehrung leicht irre geführt werden könnte, alle Beachtung 
des Religionslehrers und Seelſorgers. Es wird ſahr ſach⸗ 
dienlich ſein, von den mehreren guten, auch populär ge⸗ 
ſchriebenen Religionshandbüchern, die wir beſitzen, die paſ⸗ 
ſendſten unter dem Volke zu verbreiten. Einem dienſteif⸗ 
rigen und gewandten Seelſorger kann es ohnedieß nicht 
ſchwer fallen, jenes, was Henhöfer oder andere Verfaſſer 
vom katholiſchen Dogma Abweichendes oder ſolches Ent⸗ 
ſtellendes behaupten, auf ſchicklich ungezwungene Art zu 
berühren und zu berichtigen. Die Art und Weiſe, wie hier⸗ 
in zu Werke gegangen werden müſſe, kann für einzelne 
Diſtrikte oder gar einzelne Orte von hieraus nicht beſtimmt 
werden, theils, weil nicht alle Lokal- und Perſonalverhält⸗ 
niſſe dahier bekannt ſein können, theils, weil ſich 
dieſe Verhältniſſe in jedem einzelnen Diſtrikte und in 
jedem einzelnen Pfarrſprengel anders geſtalten und 
einen eigenthümlichen Charakter annnehmen, der al⸗ 
ſo auch beſonders behandelt werden muß. Das Ordi⸗ 
nariat kann ſich daher nur auf die Angabe einiger 
allgemeinen Paſtoralmaximen beſchränken, und muß es der 
Paſtoralklugheit, Erfahrung und dem ſeelſorgeramtlichen 
Eifer eines jeden einzelnen Geiſtlichen überlaſſen, die An⸗ 
wendung davon nach den Lokal- und Perſonalverhältniſſen 
zu machen. Itens hat jeder Kuratgeiſtliche in ſeinem Be⸗ 
zirke darauf zu wachen, daß dem obgedachten Glaubensbe⸗ 
kenntniſſe, was ſich eben ſo von den übrigen obgedachten 
und andern religionswidrigen, verderblichen, in der Reli⸗ 
gion der Väter leicht irre machenden oder ſonſt die Gemü⸗ 
ther beunruhigenden Büchern verſteht, fo viel möglich der 
Eingang verwehrt werde, und wo ſie ſchon Eingang gefun⸗ 
den haben, auf eine ſchickliche und kluge Art ſie ſich ein⸗ 
händigen zu laſſen. Ein Verbot, ſie zu leſen, oder eine 
bloſe Warnung vor ihrer Schädlichkeit, oder ein ungeſtüm⸗ 
mer Eifer dagegen möchte wohl bei Wenigen den Zweck 
erreichen, vielmehr die Neugierde nach dem Inhalte der 
Schriften erſt wecken.“ (Fortſetzung folgt.) 


Schädlichkeit derſelben. 5. Wie die Lehrer der evangeliſchen 
Kirche dem Proſelytenmachergeiſte der katholiſchen Kirche 
entgegen wirken müſſen. 6. Wie die evangeliſchen Chriſten 
überhaupt ſich und Andere gegen die Verführungen der 
Proſelytenmacher zu verwahren haben. 7. Wie fie ſich bei 
den Angriffen derſelben auf ihre Kirche und bei dem über⸗ 
könn nehmenden Abfalle ihrer Glaubensgenoſſen beruhigen 
önnen. a 
Erklärung. Da es mir lediglich um Wahrheit zu 
thun iſt, ſo iſt mir jede Berichtigung, auch die eines klei— 
nen Nebenumſtandes, willkommen; weßhalb ich dem Hrn. 
Inſpector Löber zu Schmalkalden, für die in der K. 3, 
Nr. 61. S. 592 gegebene Nachricht danke, wornach die 
Gebühren nicht für alle, in der weſtphäliſchen Zwiſchen⸗ 
periode, in der lutheriſchen Kirche von ihm verſchriebene 
Stände an den reformirten Hrn. Inſpector Kümmel ha 
ben zurückgegeben werden müſſen. Dieſe Vergütung hat 
vielmehr, nach der im Jahre 1814 wiederhergeftellten ak 
ten Ordnung der Dinge, nur von den in einem Zeitrau⸗ 
me von vier Monaten verſchriebenen Kirchenftanden Statt 
gefunden. Ueber die Hauptſache jedoch: ob das, von dat 
Hrn. Inſpector Löber angeführte Reſcript des Kaſſeliſchen 
Conſiſtoriums vom 2. Mai 1814 auch jetzt noch (im Juli 
1823) in Wirkſamkeit ſei? hat ſich derſelbe nicht erklärt, 
Uebrigens gründet ſich meine Angabe auf die mündliche 
Erzählung eines rechtlichen, vor einigen Jahren hier. at 
weſenden Mannes, den ich für hinlänglich von der Sache 
unterrichtet halten mußte. Daß jedoch Hr. Inſpector U 
ber auch nicht die entfernteſte Veranlaſſung zu jener te 
gabe dargeboten habe, kann ich hiermit pflichtmäßig bejelt 
gen. M. im Julius 1823. Dr. J. 
Aus Kurheſſen. Brauchen die Prediger in Kutheſ 
fen da, wo fie bisher das Schulgeld für arme Kinder g 
kirchlichen Armenfonds bezahlen ließen, damit die Schule 
rer, welche ohnehin großtentheils nur geringe Einkünfte br 
ben, nicht darunter leiden ſollten, dieſes Schulgeld fehl 
noch, da die Schulen gänzlich unter die weltlichen Net 
rungen geftellt find, bezahlen zu laſſen? Muß es nicht vile 
mehr fortan ſchon um der Conſequenz willen aus herrſchaft 
Herr Prediger Scheibler in Montjeie, welcher ſchon lichen Caſſen bezahlt werden? oder ſollen und müſſen die 
im vorigen Jahre (1. A. K. 3. 1822 S. 81) gegen die Schullehrer es entbehren? und hat es nicht gleiche Bewank 
Proſelytenmacherei zu Felde zog, hat ſich veranlaßt geſehen, niß mit den Zulagen, die manchen Schullehrern bisher aus lich 
dieſen Gegenſtand von Neuem und ausführlicher zu behan- lichen Armenfonds bewilligt undſiährlichſverebreicht wurden! = 
dein. Die fo eben erſchienene Schrift, welche in jeder Koblenz. Man verſichert nun auf das Beſtimmteſte/ 
Hinſicht die ernſteſte Beherzigung verdient und jeden unbe⸗ daß der gelehrte General-Vikarius Dr. von Hom mer 
fangenen Leſer mit Achtung gegen den ehrwürdigen Ver⸗ Ehrenbreitſtein zum Biſchofe von Trier (welche Würde be 
faſſer erfüllen wird, führt den Titel: Neuer abgenbthig⸗ kanntlich der Graf von Keſſelſtadt ausſchlug), der Biſhe 
ter und ausführlicherer Verſuch zur Bekämpfung der Pro- | von Ermeland, Prinz von Hohenzollern, zum Erzbiſchofe 
ſelytenmacherei, und handelt in 7 Abſchnitten folgende Ges | von Köln, und der Graf von Spiegel zum Viſchefe de, 
genſtände ab: 1. Begriff des Proſelytismus und verſchie⸗ Münſter ernannt find. — Der königl. preußische Mine 
dene Arten deſſelben. 2. Beiſpiele von Proſelyten aus von Altenſtein hat bereits, wie Briefe melden, aus Bes 
der älteren und neueren Geſchichte. 3. Warum die Pro⸗ lin dem Hrn. von Hommer die Ernennung zu Bird" 
ſelytenmacherei in der römiſchen Kirche am häufigſten iſt | fe officiell angezeigt. 5 


N 


88 
Redacteur: Dr. Ernſt Zimmermann. Verleger: C. W. Leske in Darmſtadt⸗ 


— 
— — —— — ns 
— — ũü—ä— .: — 


und den glücklichſten Erfolg hat. 4. Unrechtmäßigkeit und 


